Über das Freilandvorkommen und die Überwinterung von Myzus ascalonicus Doncaster by Borchardt, G.
dingt. Die, Einarbeitung in eine Insektengruppe erfor-
dert viel Zeit, Literatur und Platz für eine Sammlung. 
Heute werden die meisten Menschen durch ihren Beruf 
viel mehr beansprucht als früher. Ein großer Prozent-
satz der Liebhaberentomologen wurde seit jeher von 
den Lehrern gestellt. Die Anforderungen der Schule, 
insbesondere an den Biologielehrer, sind aber heute so . 
hoch geworden, daß sie den jungen Lehrern, von ganz 
wenigen glücklichen Ausnahmen abgesehen; trotz der 
langen Ferien keine Zeit mehr lassen, sich mit einer 
Insektengruppe so intensiv zu beschäftigen, daß sie sich 
zu Spezialisten entwickeln. Ich kenne viele junge Leh-
rer, die wirklich interessiert sind, aber die Zeit zu einer 
entomologischen Nebenarbeit trotz besten Willens ein-
fach nicht aufbringen können. Es müßte den jungen 
Wissenschaftlern die Möglichkeit gegeben werden; die 
langwierige Einarbeitung in eine Gruppe zeitlich und 
wirtschaftlich durchzuhalten. Es gibt heute bereits wie-
der Universitäten, an denen die Studenten taxionomisch 
arb.eiten lernen, z. B. bei Professor Dr. H. J. Stamme r 
in Erlangen. Aber was nützt es, wenn diese Studenten 
dann in der Schule oder in der Industrie eine Stelle be-
kommen, in der ihnen eine Weiterführung ihrer taxio-
nomischen Arbeiten unmöglich ist? Es wäre von großem 
Nutzen für den Pflanzenschutzdienst, wenn er solchen 
durch eine taxionomische Dissertation qualifizierten jun-
gen Wissenschaftlern langfristige (wenigstens 3 bis 5 
Jahre währende) bezahlte Forschungsaufträge zur Be-
arbeitung bestimmter für den Pflanzenschutz wichtiger 
taxionomischer Probleme verschaffen könnte. Man 
müßte dann den jungen Wissenschaftlern aber auch die 
Gewähr geben, daß sie nach der Durchführung ihrer For-
schungsarbeiten ohne wirtschaftliche Benachteiligung 
entweder in den Pflanzenschutzdienst übernommen wer-
den oder wieder in den Schuldienst zurückkehren kön-
nen, wo sie dann wenigstens einen Teil ihrer Arbeits-
zeit auf die Förderung ihres Spezialgebietes verwenden 
könnten, und wo ihnen die dafür notwendige Literatur 
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und Sammlungen zur Verfügung gestellt werden müß-
ten. Nur so wird der Pflanzenschutzdienst über einen 
ausreichend großen Stab von Spezialisten verfügen, den 
er zur Durchführung seiner praktischen und wissen-
schaftlichen Arbeiten so dringend braucht. Man ver-
gesse dabei auch nicht, daß heute die Zahl der Speziali-
sten wegen der verfeinerten Untersuchungsmethoden 
bedeutend größer sein muß als vor 50 Jahren! Durch so 
·ausgebildete Spezialisten wird auch eine engere und 
verständnisvollere Zusammenarbeit zwischen Museen 
und Pflanzenschutzdienst zur Förderung der Wissen-
schaft möglich sein, als dies heute der Fall ist. 
Es müßte also versucht werden, dem Spezialistenman-
gel abzuhelfen : 
1. durch Schaffung von weiteren Kustodenstellen an 
den Museen, damit die dort aufbewahrten Samm-
lungen möglichst rasch zu einem brauchbaren taxio-
nomischen Hilfsmittel ausgebaut werden, 
2. durch Rationalisierung der Bestimmungsarbeiten in 
den Pflanzenschutzdienststellen und 
3. durch Nachwuchsförderung für Spezialisten durch 
Erteilung mehrjähriger Forschungsaufträge und 
nachherige wirtschaftliche Sicherung der Beauftrag-
ten durch Ubernahme in den Schul- oder Pflanzen-
. schutzdienst. 
4. Die wichtigste Aufgabe aller taxionomischen Arbei-
ten ist die Herstellung von leicht zu handhabenden 
Bestimmungstabellen. 
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Eingegangen im Juli 1957 
Über das Freilandvorkommen und die Überwinterung 
von Myzus ascalo11icus Doncaster 
. ' Von G. Borchardt (Aus dem Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz der Universität Göttingen 
[Direktor: Prof. Dr. W. H. Fuchs] und dem Pflanzenschutzamt Hannover [Leiter: Dr. K. Scheibe]). 
Die 1941 von Don ca s t er zuerst in England fest-
gestellte Zwiebellaus, Myzus ascalonicus, hat sich in 
den folgenden Jahren über Holland, Frankreich, die 
Schweiz, Deutschland und Schweden ausgebreitet (F. P. 
M ü 11 er 1955). In Deutschland, wo F. P. M ü 11 er 
M. ascalonicus erstmalig 1950 nachgewiesen hat, galt. 
diese Blattlaus zunächst als Bewohner von Gewächs-
häusern und Lagerräumen. Freilandfunde sind nur ver· 
einzelt mitgeteilt worden. B ö r n e ·r fand die Laus im 
Mai und Juni 1952 an mehreren Pflanzen in einer Fried-
hofsanlage in Naumburg. F. P. Mü 11 er (1954, 1955) 
berichtet über das Auftreten von Geflügelten in Gelb-
schalenfängen aus Bonn im Oktober 1950 und aus Mjt-
teldeutschland sowie über ein weiteres Freilandvor-
kommen aus dem Raume von Stuttgart an Schnittlauch 
im November 1953. Nachfolgend werden weitere Be-
obachtungen über das Freilandvorkommen von M. asca-
lonicus im Raume Hannover mitgeteilt. 
Bei Blattlauskontrollen durch Angehörige des .Pflan-
zenschutzamtes Hannover wurde M. ascalonicus mif 
Sicherheit erst seit März 1955 festgestellt. Seitdem 
wurde diese Blattlaus häufig vom Herbst bis zum Früh-
jahr in Gewächshäusern angetroffen. Sie ist in diesen 
vermutlich schon vorher aufgetreten und mit Myzodes 
persicae Sulz. verwechselt worden. Die nachträgliche 
Auswertung von im Freiland gesammeltem Blattlaus-
material durch F. P. M ü 11 er ergab M. ascalonicus in 
einer Probe, die am 16. 9. 1955 bei Lüneburg von Dah-
. lien entnommen war (Gersdorf, unveröff.) . Anläß-
lich einer privaten Reise wurden am 20. Oktober 1956 in 
einem Hausgarten bei Astrup, Kr. Bersenbrück, auf 
einem 70 m langen, aus 3 Reihen bestehenden Erdbeer-
beet, welches nach Osten durch eine angrenzende dichte 
Weißdomhecke geschützt war, zahlreiche Blattläuse be-
. obachtet. Eine 100-Blatt-Zählung ergab neben anderen 
Blattlausarten 108 ungeflügelte M. ascalonicus, von 
denen der größte Teil aus jungen Larven bestand. In 
dem gleichen Garten waren auch die Rosen von dieser 
Blattlaus besiedelt. Bis zu diesem Zeitpunkt konnte bei 
den regelmäßigen Kontrollen der Erdbeerfelder in der 
Umgebung von Hannover keine Zwiebellaus festgestellt 
werden. Auf Grund der obigen Beobachtunq wurden die 
Blattlausbeobachtungen trotz der vorgerückten Jahres-
zeit fortgesetzt und dabei die Suche nach M. ascaloni-
cus in den Vordergrund gerückt. 
Am 14. Novemb~r 1956 sind im Berggarten und in 
der Stadtgärtnerei , von Hannover dichte Kolonien von 
M. ascalonicus an den Blättern und Blattstielen von Po-
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tentilla nepalensis, P. roxana und P. erecta entdeckt 
worden. Die befallenen Pflanzen standen im Freiland 
in der Nähe von Gewächshäusern an sehr geschützten 
Stellen. Bei der Suchaktion in den Erdbeerfeldern um 
Hannover wurde die Blattlaus in der Zeit vom 7. bis 
15. Dezember 1956 an mehreren Stellen an der Unter-
seite der dicht am Boden liegenden alten Blätter f.est-
gestellt. Während dieser Zeit fand auch eine Besiedlung 
von einzeln stehenden getopften Erdbeerpflanzen auf 
dem Hofe des Pflanzenschutzamtes statt. Daraufhin wur-
den am 17. und 18. Dezember 1956 durch die Bezirks- · 
stellen des Pflanzenschutzamtes aus dem Gebiete zwi-
schen Göttingen und W esermünde Proben von Erdbeer-
blättern entnommen und zur Untersuchung auf Blatt-
läuse eingesandt. Von diesen-stammten 16 von geschütz-
ten Hausgärten und 16 von freiliegenden Anlagen. Hier-
von waren 13 bzw. 10 Proben von M. ascalonic11s in 
sehr unterschiedlicher Stärke besiedelt. In allen Fällen 
überwog der tarvenanteil beträchtlich. Der stärkste Be-
fall wurde in einer 2jährigen Erdbeeranlage bei Burg-
dorf mit 39 ungeflügelten Virginogenien und 88 Larven 
ermittelt. Es war auffallend, daß bei einigen Proben 
häufig die darauf befindlichen anderen Blattläuse para-
sitiert waren, jedoch niemals M. ascalonicus . 
Im Januar und Februar 1957 konnten die Blattläuse 
wiederholt in den befallenen Erdbeerfeldern beobachtet 
werden. Bei einigen Pflanzen hatten sie sich nach dem 
Absterben der alten Blätter in das Innere der Blatt-
rosette zurückgezogen und sogen im Schutze der häu-
tigen Nebenblätter. Während der Kälteperioden wurden 
des öfteren erstarrte Läuse von schneebedeckten Pflan-
zen entnommen. Diese ließen sich im Laboratorium 
ohne Schwierigkeit an Zwiebeln züchten. 
Da die kritischen Temperaturen für eine Freiland-
überwinterung von Blattläusen während des Winters 
1956/57 im norddeutschen Flachlande nur für kurze Zeit 
erreicht bzw. unterschritten und vielerorts durch eine 
Schneedecke gemildert wurden, war zu erwarten, daß 
M. ascalonicus auch im Freiland überwintern würde. 
Eine Bestätigung dieser Vermutung lieferten Funde an 
Fragaria, Viola odorata, Althaea rosea und Chrysan-
themum leucanthemum in Astrup am 24. Februar sowie 
an den bereits genannten Potentilla-Arten im Berggar-
ten von Hannover am 1. März und an Centaurea cyanus 
hybrida, die mit Stroh abgedeckt war, in einem Garten 
bei Hannover am 10. März 1957. 
Im März und April 1957 wurden insgesamt 35 Erd-
beerfelder aus dem Raume zwischen Göttingen und 
Wesermünde auf das Vorkommen von Blattläusen un-
tersucht. Hiervon waren 22 mit M. ascalonicus besie-
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delt. Der stärkste Befall auf 100 jungen, erst teilweise 
geöffneten Blättern wurde mit 3 Nymphen, 10 Virgino-
genien und 83 Larven im Kreise Stade ermittelt. Die 
Blattläuse wurden nur auf den Blättern und Blattstielen 
der jungen im Frühjahr neu gebildeten Blätter angetrof-
fen . Die alten Blätter waren nicht mehr besiedelt. 
Dieses Freilandauftreten von M. ascalonicus steht 
zweifellos mit der ungewöhnlich milden Witterung im 
Herbst und Winter 1956/57 im Zusammenhang. In Eng-
land, wo die Art seit 1943 regelmäßig im Herbst und 
Frühjahr an Erdbeeren im , Freiland beobachtet wurde, 
kommt es nach milden Wintern zu Massenvermehrun-
gen, welche im Mai zur Zeit der Populationsspitze starke 
Saugschäden an Erdbeeren zur Folge hatten (Dicker 
1950). Auch in Holland befällt die Laus Erdbeeren im 
Freiland (K 1 in k e n b er g 1947) und verursacht ge-
legentlich ebenfalls schwere Beschädigungen (de F 1 u i-
t er und Kronen b er g 1952). In den untersuchten 
Erdbeerfeldern ließen sich keine Saugschäden an den 
Erdbeerpflanz.~n feststellen; jedoch überträgt M. ascalo-
nicus aus dem Erdbeerviruskomplex 2 Viren mit kurzer 
Persistenz, welche auf der Testpflanze Fragaria vesca L. 
die Symptome des gewöhnlichen mild crinkle und des 
vein-clearing hervorrufen (Po s n et t e 1952). 
Die Bedeutung dieser Befunde für den Erdbeeranbau 
im hannoverschen Raum wird zu gegebener Zeit im Rah-
men einer größeren Arbeit behandelt werden. 
Herrn Dr. F. P. M ü 11 er (Rostock) bin ich für die 
Nachbestimmung und Herrn Dr. E. Gersdorf (Hanno-
ver) für wertvolle Hinweise dankbar. 
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Eingegangen am 23. Mai 1957 
Abtropfen, Abtrift und V erschweben von Flüssigkeitstropfen 
Von Heinz Go o s s e n, Pflanzenschutzamt Münster (W estf.) 
Mit der Herabsetzung des Flüssigkeitsaufwandes bei 
der Durchführung pflanzenschutzlicher Maßnahmen 
wurde die Klärung der Frage nach der optimalen Trop-
fengröße dringlich . Es zeigte sich, daß die bestmögliche 
biologische Wirkung nicht mit einer bestimmten, für 
alle Zwecke einheitlichen Tropfengröße erreichbar ist, 
sondern daß zur Erzielung des gewünschten Effektes bei 
Anwendung von Präparaten verschiedener Wirkstoff-
gruppen recht unterschiedliche Tropfengrößen notwen-
dig sein können. Es ist jedoch nicht möglich, die Fest-
legung optimaler Tropfengrößenbereiche lediglich aus 
biologische r Sicht vorzunehmen. Physikalische Grund-
gesetze und hygienische Forderungen dürfen nicht außer 
acht gelassen werden. 
In der Regel wird man bei der Bekämpfung von Pflan-
zenkrankheiten und -schädlingen und bei der Unkraut-
bekämpfung bestrebt sein müssen, · eine bestmögliche 
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Wirkstoffablagerung auf Kultur- bzw. Unkrautpflanze 
zu erreichen. Die auf der Kultur zur Ablagerung kom-
Abb. 1. zur· Reihenspritzung können die Düsen in einer Füh-
rung auf den jewe iligen Reihenabstand verschoben werden. 
